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Anſprache

gehalten in der Johanneskirche Außerſihl

am 10. Oktober 1902

durch

Herru Pfarrer A. Büchi.

Im Herrngeliebte Leidtragende!

n tiefer Trauer ſtehen wir heute am Sarge

einer geliebten Gattin und Mutter, Cochter,

Schweſter und Anverwandten, die im Alter von

33 Zahren aus dieſem Leben abgerufen worden,

im Kreiſe ihrer Familie eine ſo große, tief—

ſchmerzliche Lücke laſſend. Und wieergreifend

iſt ihr Scheiden: da ſie zwei Kindern das Leben

gab, hatſie, die Mutter, ihr Leben laſſen müſſen

und iſt den Ihrigenentriſſen worden.

Mit Zuverſicht hatte ſie dem ſchweren Tag

entgegengeſehen, war ſie doch in geſunden und

kranken Tagen voll Vertrauen und Mut, und

wie ſie in mancherlei Prüfungen getroſt ge—
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blieben, ſo war ſie tapfer und gefaßt in den

großen Schmerzen der letzten Stunden, bis dann

der Engel des Todes als Bote der Erlöſung

ſich ihr nahete und ſie eingehen ließ zur ewigen

Heimat.

Aber wie ſchweriſt es für die Angehörigen,

daß heute die Gaͤttin und Mutter zugleich mit

dem jüngſten Knäblein hinausgeleitet werden

muß! So jähhatſich Freud' in Leid, frohe Hoff—

nung in tiefe Niedergeſchlagenheit verwandelt!

Ineinfreundliches, glückliches Familienleben

iſt der Tod getreten und hat ſie, die mit freund—

lichem Geiſte das Ganzeleitete, abgerufen.

Wieergriff die Botſchaft auch Fernſtehende;

wie hat ſie herzliches Bedauern und große

Teilnahmé geweckt in den weiteſten Kreiſen der

Gemeinde; wie weh tut der Abſchied denen,

welche durch enge Bande der Familie und der

Freundſchaft mit der nun Entſchlafenen ver—

bunden waren, und wie ſchwer undherbiſt's

für diejenigen, die ihr am nächſten ſtanden!

Denn ob auch ihr Leben ſo früh ſchonſein

Siel hienieden gefunden, es war reich durch

ihr Wirken und durch ihre treue Sorge,dieſie

geübt bis in den letzten Tag ihres Lebens; es

war reich durch Liebe,; viel Liebe hatſie er—

fahren dürfen, viel Lebe hatſie geübt.
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Das zeigt uns der Blick auf den Lebens—

gang der Heimgegangenen,wieihnder ſchmerz—

lich bewegte Gatte in den folgenden Worten

niedergelegt hat:

„Die liebe Hheimgegangene wurde am

28. Mai 1869 im Pfarrhaus zu Wimmis im

Berner Oberland geboren. Dort und ſpäter

im Berniſchen Seeland brachte ſie im Kreiſe

ihrer Geſchwiſter, der noch belebt wurde

durch öftere Beſuche junger Verwandter, ihre

Jugendjahre zu, bis ſie die Sekundaärſchule

der Stadt Bern beſuchte. Imſtädtiſchen

Lehrerinnenſeminar bildete ſie ſich für den

Beruf einer Volksſchullehrerin aus. Dem—

ſelben widmete ſie ſich nach wohlbeſtandenem

ExameninBirsfelden, einer Vorſtadt Baſels,

fünf Jahre lang. Es wareinſtrenger Poſten,

und ſie mußte ihn endlich aus Geſundheits—

rückſichten aufgeben. Hierauf nahm ſie mit

großer Freude an zwei Kurſen der Haus—

haltungsſchule Ralligen teil. Wie ſchon auf

der Schule und im Beruf, ſo war es ihr

auch hier geſchenkt, Freundinnen für das

Leben zu gewinnen.

Ein neues Feld ihrer Tätigkeit eröffnete

ſich ihr in einem bewährten Inſtitut für
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ſchwachbegabte Kinder in Weinfelden. Wie

ihr die Zöglinge an's Herz wuchſen, ſo war

ſie auch von der Leitung überaus geſchätzt,

und ſehr ungern ließ man ſie nach Hauſe

ziehen, als ſie ſich auf ihre bevorſtehende

Vermählung vorbereiten wollte.

In ihrem elterlichen Hauſe, das noch

während ihrer Schulzeit nach Madiswil im

Oberaargau übergeſiedelt war, hatte im

Januar 1890 der Tod eine ſchmerzlich em—

pfundene Lücke geriſſen. Die Mutter ſank

damals nach langer Kränklichkeit in's Grab,

und mit wehmutvoller Liebe und Verehrung

ſchauten alle Familienglieder ſtets auf ſie zu—

rück. Unſerer lieben Entſchlafenen tat es

beſonders leid, daß die Mutter ihren Lebens—

bund nicht mehr ſegnen undſich nicht mehr

an ihmfreuenkonnte.

Im Frühling 1896 verließ die Heim—

gegangene von neuem das Vaterhaus, um

die Lebensgefährtin ihres Gatten zu ſein.

Aber das Vaterhaus blieb ihr und ihrer

neuen Familie ein Vaterhaus, darindieſelbe

glückliche Tage und Wochenverbrachte. Ueber—

haupt blieb ſie in enger Verbindung mit

denen, die ſie liebte, vor allem mit ihrem

ausgedehnten Verwandtenkreis. Am glück—
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lichſten aber war ſie da, wohin Gott ſie nun—

mehr geſtellt hatte. Ihre engere und weitere

Familie verliert unendlich viel an ihr. Gleich

ausgezeichnet als Gattin und als Mutter

brachte ſie ihrem Manne insbeſondere auch

ein volles Verſtändnis für ſein Amt entgegen

und förderte ihn in demſelben aufdie lieb—

lichſte und wohltuendſte Weiſe. In allem

ſuchte ſie nicht ſich ſelbſt, ſondern das, was

der andern war.

In ungetrübtem Einvernehmen mit ihrem

Gaͤtten folgte ſie dieſem vor vier Jahren

nach Außerſihl und verzichtete damit auf das

geliebte Landleben an einem Orte, wo, wie

in Neßlau im Toggenburg, es ihr von Herzen

wohlgefiel. Hier mußte ſie viel Schweres er—

leben, aber nie zweifelte ſie daran, daß der

gute Wille des himmliſchen Vaters ſie her—

geführt habe. Und anFreudefehlte es auch

nicht. Sie konnte für viel Liebe danken, die

ſie empfing. So ſuchte ſie auch Liebe zu

üben als Vorſtandsmitglied des Frauenvereins

für arme Kranke und als Präſidentin des

Frauenvereins Induſtriequartier, der auf ihre

Anregung hinentſtanden war zu dem Zwecke,

arme Kinder bekleiden zu helfen und eine

unentgeltliche Flickſchule zu führen. Leider
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ſah ſie ſich in dieſer Arbeit ſeit zwei Jahren

durch Geſundheitsverhältniſſe weſentlich ge—

hemmt.

Die vor drei Jahren eingetretene Krank—

heit ihres Gatten brachte ihr nichtnur Kum—

mer und Sorge, ſondern auch ein überaus

großes Maß vonArbeit. Gottſtärkte ihre

Kraft, und der mit Mann und Kindernin

Davos zugebrachte unvergeßlich ſchöne Sommer

tat ihr auch körperlich wohl Bald nach der

Rückkehr führte ſie der l. Gott jedoch in eine

neue Prüfung. EinFußleidenſtellte ſich ein

und ließ ſich ſeither nicht wieder völlig heben.

Obwohl ſie ſich in den Sommerferien

durch Erkältung eine akute Krankheit zuge—

zogen, deren Nachwirkungen ſich immer noch

geltend machten, ſah ſie mit großer Freude

und Zuverſicht dem Ereignis entgegen, welches

ihren beiden Kindern das vondieſen ſo ſehr

erſehnte Brüderchen oder Schweſterchen bringen

würde. Ein Brüderchen hat es ihnengebracht,

aber zugleich die Mutter genommen.

Eine betagte mütterliche Freundinder lieben

Entſchlafenen ſchrieb dem tiefgebeugten Wit—

wer: Sie war wahrhaft fromm, darum

durfte ſie heimgehen“ Nicht als ob jedem

Gotteskinde in dieſer Welt blos ein kurzes
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CLeben beſchieden wäre — aber ſie war

fromm, undſie iſt heimgegangen.

Der Konfirmationsſpruch ihrer ſeligen

Mutter ſchildert auch ihr Weſen;: „Derver⸗

borgene Menſch des Herzens unverrückt mit

ſanftem undſtillem Geiſte, dasiſt köſtlich vor

Gott Petr 3

Was in dieſen Worten der Gaͤtte dem An—

denken der Entſchlafenen widmet,iſt der ſchönſte

Kranz auf ihren Sarg undſtellt uns ihr Bild

ſo lebendig vor Augen.

Wirſehenſie in ihrerſelbſtloſen Liebe: wie

ſie in früheren Jahren im Dienſte der Jugend

auch in mühſamen Stellungen mit Eifer und

Hingabe tätig war, wie in ſpäteren Jahren

es ihr als Pfarrersgattin eine Freude war, zu

wirken im Dienſte der Armen und Kranken, ſo

hat ſie vor allem den Ihrigen in Liebe gedient,

den Eltern und Geſchwiſtern, und in den Jahren,

ſeitdem ſie mit ihrem Gatten den eigenen Haus—

ſtand gegründet, dem Gaätten und den Kindern.

Da war ihr keine Mühe zu groß undkeine

Anſtrengung zu viel, und auch in denSeiten,

wo ſie durch ein Leiden an's Simmergefeſſelt

war, hat ſie nicht geruht in ihrer Sorge
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Es folgt ihr herzlicher Dank nach für das,

was ſie gewirkt hat, manches Wort der An—

erkennung für das, was ſie getan hatin ihrer

wohlmeinenden, verſtändigen Art, und manch

ſtille Träne dankbaren Gedenkens.

Und wieſie in ihrer dienenden Liebeſich

als Jüngerin unſeres Herrn und Weiſters er—

wies, ſo auch in ihrem Gottvertrauen. Darin

fand ſie den innern Halt und immer wieder

jene ſtille, innere Freudigkeit, die ſo wohltuend

in ihrem Wirken und Waltenſich zeigte. Esiſt

ja ihr Glauben und Vertraͤuen auch mannig—

fach geprüft worden, aber auch in den Seiten

der Sorgen und der Schmerzen hatſieſich

unter Gottes Führung gewußt und darin ihren

Troſt und ihren inneren Frieden gefunden, ſo

daß ſie immer wieder tröſten und aufmuntern

konnte, und daß ſie ſelbſt in ſchweren Stunden

voll Zuverſicht war. Sie glaubte, daß Gott

die Laſt, die er dem Menſchen auflegt, auch

tragen hilft, und dieſe Gewißheit ſtärkte ſie,

daß ſie andern eine Hülfe und ein Troſtſein

konnte.

Gewiß, wo eine ſolche Gattin und Mutter,

Tochter und Anverwandte aus dem Erdenleben

ſcheidet, da verlangt der Schmerz ſein Recht.
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Wie ſchwer iſt's für den Gatten, nach ſo

wenig Jahren glücklichen Zuſammenſeins die

CLebensgefährtin ziehen laſſen zu müſſen, die ſo

großes Verſtändnis in allem ihm entgegen—

brachte, die ihm das Heim ſo freundlich ge—

ſtaltethat, daß es ihm eine Stätte der Erholung

und Erquickung war! Nicht ungeprüft waren

die Jahre ihrer gemeinſamen Lebensbahn,

Krankheiten haben allerlei Schatten der Sorge

gebracht, aber treu zu einander ſtehend in

Freud und Leid, eines dem anderen eine Hülfe

und eine Stütze, haben ſie dieſe SFeiten durch—

gemacht, ſo daß auch den Zeiten äußerer Prü—

fung der innere Segen nicht fehlte — wie

ſchwer iſt's nun für den Gätten, die treue

Gefährtin zu miſſen!

Wie früh müſſen die Kinder der Mutter

treue Sorge und freundlich-ernſte Leitung ver—

lieren, das Mädchen und der Knabe, die in

dieſen Tagen in innerer Angſt ſo viel nach der

Mutter fragen, wie das zarte Knäblein, das

mutterlos geworden, ehe es die Mutter kannte,

die ihm das Lebengeſchenkt!

Wie ſchwer iſt's für den Vater und die

Geſchwiſter, die geliebte Tochter und Schweſter

durch den Tod zuverlieren, mit der ſie — ob
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auch räumlich getrennt — ſtets in ſo enger

Verbindung geſtanden!

InTrauerſind alle diejenigen, welche durch

das Band der Verwandtſchaft oder Freundſchaft

mit ihr verbunden waren, und welcheſie ge—

ſchätzt hatten wegen ihrer freundlichen Anteil—

nahme in Freud und Leid.

Und allgemein iſt das Bedauern in unſerer

Gemeinde, das Bedauern umdie Entſchlafene,

die in kurzer Zeit vielen Vieles geworden, wie

das Bedauern mit dem ſchwergeprüften Gatten,

der nach mancherlei Schwerem dieſe ſchwerſte

Prüfung erfahren muß. Es bedauern die

Gemeindeglieder, daß ihr Seelſorger, denſie

um ſeines gewiſſenhaften Wirkens und umſeiner

Hingabe für die Aufgaben ſeines Amtes willen

immer mehrſchätzen lernten, nun dieſen herben

Verluſt erleidet.

Gewiß iſt die Teilnahme, wieſie ſich in

dieſen Tagen ſo manigfaltig kundgibt, für die

Trauernden eine Erquickung in ihrem Leid.

Aber wir fühlen gerade in ſolchen Stunden,

wie wenig Menſchenkraft allein vermag, wie

wir eines höheren Troſtes bedürfen.

Weßſollen wir uns getröſten in der Stunde

der Trauer Euere Blicke und Herzen gehen

aufwärts zu dem, der über uns waltet, der

  



 

 

Schweres ſchickt, der aber auch Kraft gibt. Die

Entſchlafene ſelbſt in ihrem tiefen, feſten Gott—

vertrauen weiſt euch aufwärts.

Wohl müſſen wir ſagen, daß Gottes Wege

nicht unſere Wege ſind, und ſeine Gedanken

nicht unſere Gedanken Bange fragen wir:

Warum ? aber wir wollen feſthalten an dem

Wort des Troſtes: Ich weiß wohl, was für

Gedankenich über euch habe, nämlich Gedanken

des Friedens, nicht des Leides“

Ihr blicket hin auf den, der uns ein Führer

ſein will auf des Lebens Pfad, am frohen Tag

wie dann, wennallerlei Dunkel die Sonne der

göttlichen Liebe uns verhüllen will, zu ihm, der

einſt geſprochen: „Meine Seele iſt um und um

bekümmert bis zum Tode,“ der aber in Er—

gebung und Vertrauen auf Gott Kraft und Troſt

gefunden — undererfüllt euere Herzen mit

der Gewißheit, daß der himmliſche Vaterheilige

Friedensgedanken über uns hat, auch wo wir

ſeine Wegenicht verſtehen.

Und auch in den Stunden des ſchweren Ab—

ſchiedes danket ihr Gott für all' das Liebe und

Gute, für all die Sorge und Ermunterung, die

euch durch die Entſchlafene zu teil geworden.

Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's ge—

nommen. Zuihmiſt ſie heimgegangen, und in
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ihm bleibt Ihr mit ihr verbunden in jener

CLiebe, die auch durch Tod und Grabnicht über—

wunden werden kann.

Ihr Erdenleben hat ſo früh ſeinen Abſchluß

gefunden, aber mag auch die irdiſche Hülle

hinausgeleitet werden, ihr Beſtes kanneuch nicht

genommen werden, denn:

Was wir bergen in den Särgen,iſt der

Erde Kleid:

Waswirlieben,iſt geblieben, bleibt in

alle Ewigkeit!

In eueren Herzen klingt nach, was Oſtern

tröſtend uns zuruft: Unverloren! und ihr Bild

wird ſegnend und behütend euch geleiten auf

den ferneren Lebenswegen.

Wir anbefehlen die Entſchlafene dem himm—

liſchen Vater und ſeinem Frieden, ihm anbe—

fehlen wir euch, die Leidtragenden; er wolle

dem gebeugten Gatten, den mutterloſen Kindern,

dem betrübten Vater und den trauernden Ge—

ſchwiſtern und Verwandten tröſtend, ſtärkend,

helfend zur Seite ſtehen! Amen.

 

 



 

 

Zur beerdigung

Jrau Pfarrer Braſſel ſel.

———

Die Tränenſind verſiegt;

Sie fließen nun nicht mehr;

In Sterbekleidern liegt

In einem Blumenmeer,

Was unſeres Herzens Wonne,

Was unſerer Augen Sonne,

Wasunſer Liebſtes war.

Sie tragen Euch hinaus,

Dich Gaͤttin, teures Kind,

Imkalten Bretterhaus

Umſauſt von Herbſteswind!

Die Blumenſindgefallen,

Die uns ſo wohl gefallen! —

O Herr, mußt's alſo ſein! —

 

 



 

 

Wie liegt doch deine Hand

Auf unſern Herzen ſchwer,

Und jeder tief empfand,

Wie's dunkel rings umher:

Zum Tode auserkoren

Die Mutter, die geboren

Ein holdes Zwillingspaar.

Wie wollt' ihr Mutterherz

Es herzen wonniglich,

Und ziehen überwärts

SFumLebenſonniglich:

Damußte mit ihr ſcheiden

Das Züngſte von den beiden:

Zuſchweriſt der Verluſt!

O Herr, hilf unsjetzt tragen,

Wasdubeſchloſſen haͤſt,

Und wider alles Klagen

Gib Kraft zudieſer Laſt!

Caß linde Tränen rinnen,

Und lös von unſern Sinnen

Den herben Druck und Bann

  



 

 

Dubiſt ja doch der Treue,

Der auch nach ſchwerſtem Leid

Baͤrmherzigkeit auf's Neue

Erzeigt zu ewger reud

In dieſem dunkeln Walten

CLaß uns die Händefalten,

Dir ſtille ſte en—

Sollikon, 9. Oktober 1902. A. Müeſch.
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